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Nur mit Partikelfiltern sind Dieselmotoren umweltfreundlich: Die wenigsten Autobesitzer wissen jedoch, dass der Ruß immer wieder mit der Zugabe von
Extrasprit nachverbrannt wird.

Vier Bergwanderer überleben in Biwakhöhle
Von Diana Wild

München – Eine in Tirol seit vier
Tagen vermisste deutsche Berg-
steigergruppe um den Pforzhei-
mer Bürgermeister Alexander
Uhlig ist am Dienstag unver-
sehrt gerettet worden. Den vier
Männern aus Baden-Württem-
berg und Bayern gehe es „den
Umständen entsprechend gut“,
sagte ein Polizeisprecher im
österreichischen Mittersill. Sie

würden wegen leichter Unter-
kühlung in einem Krankenhaus
behandelt. Die eisigen Tempe-
raturen hatte die Gruppe in ei-
ner selbst gegrabenen Biwak-
höhle überlebt.

Die Schneeschuhwanderer
hatten am Karfreitag bei witte-
rungsbedingt schlechter Sicht
am knapp 3700 Meter hohen
Großvenediger die Orientie-
rung verloren. Ein in der Kür-
singerhütte wartender Freund

alarmierte daraufhin die Berg-
rettung. Rettungsmannschaften
suchten seit Samstag nach den
Vermissten. Wegen erhöhter
Lawinengefahr und starken
Windes musste die Suche am
Montag vorübergehend unter-
brochen werden.

Der österreichischen Polizei
zufolge besserte sich das Wetter
in der Nacht zum Dienstag, so
dass am frühen Morgen ein
Hubschrauber die Suche nach

der vermissten Gruppe wieder
aufnahm. Die Männer wurden
kurz nach 6 Uhr mit Schaufeln
winkend vor der Biwakhöhle
entdeckt. Mit dem Graben der
Schneehöhle hätten sie „genau
richtig gehandelt“, betonte der
Sprecher. Dank ihrer Notfall-
ausrüstung hätten sie trotz
Temperaturen von unter minus
zwölf Grad in dem Biwak die
Tage auf dem Berg gut über-
standen. Nach Angaben des

Deutschen Alpenvereins (DAV)
in München sind die vier Män-
ner Mitglied in Sektionen des
DAV in Baden-Württemberg.
Der DAV führt den glücklichen
Ausgang der Suchaktion auf die
„gute Ausrüstung und die gro-
ße alpinistische Erfahrung“ der
Bergsteiger zurück. Alle vier
Männer hatten dem Verband
zufolge nicht nur Biwaksäcke,
sondern auch ausreichend Ver-
pflegung dabei.

LESERBRIEFE

Ernst nehmen

Zu „Die Kirche trifft eine Aus-
trittswelle“ vom 3. April

„Wegen der Missbrauchs- und
Misshandlungsfälle treten also
Katholiken in dieser Zeit ver-
mehrt aus der Kirche aus.
Wenn man liest, was in letzter
Zeit berichtet wurde, könnte
man den Eindruck gewinnen,
das es sich bei der Mehrzahl
der kirchlichen Erzieher in den
Internaten um böswillige
Monster handelt, die darauf
lauern, sich auf unschuldige
Kinder zu stürzen. Tatsache ist
aber doch, dass es sich bei der
überwältigenden Mehrheit so-
wohl der kirchlichen als auch
weltlichen Erzieher um Men-
schen handelt, die ihren Beruf
und ihre Berufung ernstgenom-
men haben und nach besten
Wissen und Gewissen mit
ihren Schutzbefohlenen umge-
gangen sind. Jeder dieser Fälle
ist aber einer zu viel. Selbstver-
ständlich hat dies alles der Kir-
che geschadet, aber sie wird
auch die Austrittswelle überste-
hen. Wie jetzt immer mehr be-
kannt wird, gab es diese Miss-
brauchsfälle auch an stattli-
chen Einrichtungen, niemand
käme aber auf die Idee, deshalb
die deutsche Staatsbürgerschaft
aufzugeben.“

Marlen Schnurbus, Nagel

Undifferenziert

Zum Leitartikel „Leere Wor-
te“ von Maximilian Busl vom
1. April

„Wenn der Anlass für den Leit-
artikel nicht so tragisch wäre,
seinen Kommentar hätte man
fast für einen Aprilscherz hal-
ten können. Noch bevor die Er-
mittlungen richtig begonnen
haben, weiß man schon, wer
am Tod der kleinen Lea mitver-
antwortlich war: natürlich das
Jugendamt. Woher diese Er-
kenntnis? Weil das immer so
ist. Wenn etwas passiert ist, ist
natürlich das Jugendamt
schuld, oder die Heimaufsicht.
Selbstverständlich muss geprüft
werden, ob auch seitens des Ju-
gendamtes Fehler passiert sind.
Selbstverständlich muss es sich
auch kritische Fragen gefallen
lassen. Aber nur das Jugend-
amt? Sind Jugendämter für al-
les verantwortlich, was in der
Gesellschaft schief läuft? Wa-
rum sind denn so viele Mitar-
beiter ausgebrannt? Ein Beitrag
zu einer notwendigen Sachdis-
kussion war der Kommentar
nicht, sondern eine undifferen-
zierte Stimmungsmache gegen
die Jugendämter, die Behörden,
die Beamten. Pressefreiheit hat
auch etwas mit Verantwortung
zu tun. Das unterscheidet sie
von der Narrenfreiheit.“

Siegfried Seidel, Wunsiedel

Ein Ruck

Ebenfalls dazu

„Man darf sich den Todes-
kampf der kleinen zweijährigen
Lea gar nicht vorstellen. Diese
Grausamkeit geht tief in die
Seele. Die Mitschuld des Ju-
gendamtes ist in keiner Weise
zu entschuldigen. Hauptaufga-
be der Jugendämter ist die Si-
cherstellung des Schutzauftra-
ges bei jeder verdächtigen Ge-
fährdung des Wohles eines Kin-
des. Dies kann und musste im
Fall Lea zur Inschutznahme des
Mädchens oder sogar auch
ihres Bruders führen. Die Igno-
rierung des Hinweises aus der
Nachbarschaft lässt vermuten,
dass die Beschäftigten des Ju-
gendamtes mit der Zeit amts-
müde geworden sind. Jeder der
vielen Beschäftigten des dorti-
gen Jugendamtes hätte sich
mal kurz umschauen können.
Man kann nur hoffen, dass ein
Ruck durch die Jugendämter
geht. Doch auch Leas Vater, der
die Kinder 14tägig abholte, ist
nicht von Schuld freizuspre-
chen. Mit nur einer Spur von
Verantwortung hätte er für bei-
de Kinder irgendwo um Hilfe
bitten müssen. Dass Lea bis auf
die Knochen abgemagert gewe-
sen sein musste, dürfte nicht zu
leugnen sein. Hochachtung
habe ich vor den Nachbarn, die
sich trotz der daraufhin gestör-
ten guten Nachbarschaft Sor-
gen um die kleinen Kinder ge-
macht haben und richtig han-
delten.“ Markus Retsch, Oberkotzau

Mikrowellen wachen über Dieselruß
Von Joachim Dankbar

Bayreuth – Dieselfahrzeuge sind
umweltfreundlich, weil sie in
aller Regel einen niedrigeren
Verbrauch als gleichartige Au-
tos mit einem Benzinmotor ha-
ben. Richtig umweltfreundlich
sind sie allerdings nur, wenn
sie mit einem Partikelfilter aus-
gerüstet sind. Hier werden die
winzig kleinen Rußteile zurück-
gehalten, die beim Menschen
Krebs erregen können. Dies
wiederum erhöht den Treib-
stoffverbrauch, weil der Filter
in regelmäßigen Abständen re-
gelrecht leergebrannt werden
muss.

Einen Ausweg könnte jetzt
eine Technik bieten, die Wis-
senschaftler der Universität
Bayreuth entwickelt haben. Sie
misst mit der Hilfe von Mikro-
wellen den sogenannten „Bela-
dungsgrad“ des Dieselpartikel-
Filters. Je mehr Ruß sich im Fil-
ter absetzt, desto stärker verän-
dert sich das Resonanzverhal-
ten der Mikrowellen. Damit
kann zum ersten Mal direkt ge-
messen werden, wie stark der
Filter bereits mit Rußpartikeln
gefüllt ist und ab wann dage-
gen Maßnahmen ergriffen wer-
den müssen. Setzt sich diese
Technik bis zur Serienfertigung
durch, dann könnten künftige
Dieselpartikelfilter weniger auf-
wendig und damit billiger ge-
fertigt werden.

Der Filter kostet Extrasprit

Die Professoren Ralf Moos und
Gerhard Fischerauer, die das
Verfahren gemeinsam inner-
halb des „Bayreuth Engine Re-
search Centers“ (BERC) entwi-
ckelten, halten es auch für ge-
eignet, die Schadstoffbeladung
von Katalysatoren in Benzin-

fahrzeugen zu erkennen und
den Bau billigerer Vorrichtun-
gen zur Abgasreinigung zu er-
möglichen. Hierfür haben sie
ein Patent angemeldet.

Wie Ralf Moos erläutert, hat
die Schadstoffreinigung beim
Dieselmotor ihren Preis. Bezah-
len muss den auf jeden Fall der
Fahrzeugbesitzer. Denn immer
wenn ein steigender Gegen-
druck die zunehmende Ver-
stopfung des Partikelfilters mel-
det, müssen die rußigen Rück-
stände in den keramischen Po-
ren des Filters nachträglich ver-
brannt werden. Wird dies un-
terlassen, kann der Filter völlig
verstopfen; der Motor setzt ein-
fach aus und das Auto bleibt
stehen.

Wer im Internet mit den
richtigen Schlagworten sucht,
der stößt auf eine Unzahl ein-
schlägiger Erfahrungsberichte.
Wie zu Großvaters Zeiten wer-

den die Eigentümer mancher
Dieselmodelle in der Bedie-
nungsanleitung oder sogar per
Warnleuchte aufgefordert, in
regelmäßigen Abständen ein
wenig flotter auf das Gaspedal
zu treten. So erhoffen sich die
Hersteller saubere Verhältnisse
im Abgasstrang. Nicht immer
hilft das, dann muss in der
Werkstatt manuell „freige-
brannt“ werden.

Gerade in den modernen
Turbodiesel-Motoren werden
aber, zum Beispiel im Stadtver-
kehr, im Filter gar nicht die Be-
triebstemperaturen von über
500 Grad erreicht, die man
bräuchte, um den Ruß abzufa-
ckeln. Die Hersteller prestige-
trächtiger Limousinen wie etwa
Mercedes möchten die Käufer
ihrer Fahrzeuge aber auch nicht
mit Freibrenn-Empfehlungen
aus den Tagen des Moped-Füh-
rerscheins behelligen. Sie pfle-

gen ihr Image damit, dass in re-
gelmäßigen Abständen einfach
ein bisschen Extrasprit einge-
spritzt wird, der die Abgastem-
peratur erhöht – lieber etwas
öfter als etwas zu wenig, wie
Ralf Moos weiß.

Die Hersteller folgen einem
einfach nachvollziehbaren Ge-
danken: Wer eine große Limou-
sine für 40000 Euro und mehr
kauft, der nimmt es hin, wenn
sich der Motor ab und an einen
Extraschluck Diesel genehmigt
– eher jedenfalls als ein unfrei-
williges Stehenbleiben auf frei-
er Strecke.

Sollte die neue Technik ein-
mal auf dem Markt auftauchen,
dann wohl am ehesten unter
dem Bodenblech teurer Wagen.
Da ist sich Ralf Moos, früher
selbst Entwicklungsingenieur
bei Daimler, ziemlich sicher. Er
weiß: Jede Neuerung im Auto
muss nicht nur vor den Techni-

kern, sondern vor allem vor
den Kaufleuten der Automobil-
hersteller bestehen.

Bleibt nur noch die Frage:
Warum solche aufwendige For-
schungen für Verbrennungs-
motoren, wo doch in ein paar
Jahren alle Welt nur noch Elek-
troautos nutzen wird? Für Ralf
Moos ist das keineswegs ausge-
macht. Er bezweifelt, dass die
Zukunft im reinen Elektrobe-
trieb liegen wird. Dafür seien
der Energiedichte von Batterien
einfach zu enge Grenzen ge-
setzt. Der Wissenschaftler er-
wartet ein anderes Szenario:
Elektro-Antrieb ja, aber mit ei-
nem Verbrennungsmotor als
Energiequelle.

„Ein-Liter-Auto erreichbar“

Bange ist Ralf Moos deswegen
dennoch nicht. Er erkennt im
Verbrennungsmotor noch „ein
wahnsinniges Verbesserungspo-
tenzial“. Moos wörtlich: „Das
Drei-Liter-Auto hatten wir
schon einmal in der Serienferti-
gung; und das Ein-Liter-Auto
ist auch ganz sicher erreich-
bar.“

Forschung | Bayreuther Wissenschaftler haben ein Verfahren
entwickelt, mit dem man erstmals direkt messen kann, wie voll der
Partikelfilter in der Auspuffanlage von Autos schon ist. Dies könnte
in Zukunft das archaische „Freibrennen“ unnötig machen.

Gemeinschaftsentwicklung: Die Professoren Ralf Moos (links) und Gerhard Fischerauer (rechts)
leiteten das Team, das sich mit Verbesserungen von Dieselpartikelfiltern befasste. Foto: Peter Kolb

BERC

Im „Bayreuth Engine Re-
search Center (BERC) ist die
gesamte Motoren-Kompe-
tenz der Universität Bay-
reuth zusammengefasst.
Über die Grenzen von fünf
Lehrstühlen hinaus for-
schen 40 Wissenschaftler
und Techniker zusammen
mit den Studenten der In-
genieurwissenschaften
ständig an Themen rund
um den Motor. Sie reichen
von der Aufbereitung des
Treibstoffs bis zur Abgas-
nachbehandlung. An den
Prüfständen und Versuchs-
anlagen arbeiten die Wis-
senschaftler mit namhaften
deutschen und auch inter-
nationalen Herstellern
rund um das Automobil zu-
sammen.

UMSCHAU

Uni und Traumfabrik
legen Streit bei
Regensburg – Friedensschluss
nach 30 Jahre dauernden Aus-
einandersetzungen mit zahlrei-
chen Prozessen: Die Regensbur-
ger Universität will nach der
Dauerfehde künftig mit dem
Bewegungstheater Traumfabrik
zusammenarbeiten. Dafür ha-
ben Vertreter der Uni und der
Traumfabrik am Dienstag eine
Kooperationsvereinbarung ge-
schlossen. Seit Anfang der
1980er Jahre hatte die Regens-
burger Traumfabrik, die inter-
national für ihre Sporttheater-
projekte bekannt ist, perma-
nent Streit mit der Hochschule.
Zuletzt wurden etliche Ge-
richtsverfahren geführt, weil
die Universität der Traumfabrik
keine Räume mehr vermieten
wollte.

SPD fordert einen
Aufschrei der Kommunen
München – Die Landtags-SPD
fordert von Bayerns finanziell
bedrängten Kommunen einen
„Aufschrei“ gegen die Staatsre-
gierung. Sie appellierte am
Dienstag an Städtetagschef
Hans Schaidinger und andere
CSU-Kommunalpolitiker, kriti-
scher und deutlicher gegenüber
der Staatsregierung aufzutreten
und ihre CSU-Parteibücher in
dieser Funktion „einfach zu
vergessen“.

Bamberg vom 1. Mai an
mit neuer Touristen-Info
Bamberg – Die Bamberger Tou-
rist-Info zieht um: Mit dem
Wechsel des Besucherzentrums
ins frühere Stadtbad erwartet
Touristen von 1. Mai an ein
größeres Informationsangebot
und mehr Service. Neben der
Tourist-Information gebe es im
Parterre des zweigeschossigen
Gebäudes nun auch einen Sou-
venir-Shop und einen großzü-
gigen Aufenthaltsbereich. Dort
könnten sich Besucher auf ei-
nem Großbildschirm ein erstes
Bild von den Bamberger Attrak-
tionen machen.

Bauern helfen
der Feldlerche
Hilpoltstein – Bayerns Bauern
haben ein Herz für die Feldler-
che (Bild): Auf mehr als 160
Äckern seien bei der Winter-
Aussaat im vergangenen Herbst
rund 600 sogenannte Lerchen-
fenster angelegt worden, be-
richtete der Landesbund für
Vogelschutz (LBV) im mittel-

fränkischen Hilpoltstein. Für
die kommende Mais-Aussaat
hoffen die Vogelschützer nun
auf weitere rege Beteiligung der
Landwirte.

Neonazi wegen Fahne
erneut vor Gericht
Passau – Der mehrfach vorbe-
strafte Neonazi Thomas Wulff
muss sich erneut wegen einer
rechtsextremistischen Straftat
vor Gericht verantworten. Der
47-Jährige hatte bei der Beerdi-
gung eines früheren Neonazi-
Funktionärs eine Hakenkreuz-
fahne ins Grab gelegt. Deswe-
gen war er vor knapp einem
Jahr vom Passauer Amtsgericht
zu einer Geldstrafe verurteilt
worden. Gegen dieses Urteil
legten Wulff und die Staatsan-
waltschaft Berufung ein.

Zwei Schwerverletzte
nach Mopedunfall
Bamberg – Vorfahrt genom-
men: Beim Zusammenstoß ei-
nes Autos mit einem Moped
sind zwei Menschen in Bam-
berg schwer verletzt worden.
Laut Polizei bog ein Autofahrer
vor einem entgegenkommen-
den Moped links in eine Tank-
stelle ein. Der 44-jährige Mo-
pedfahrer konnte nicht mehr
ausweichen, das Zweirad
rammte das Auto frontal.
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